
Paula Becker - Modersohn.
Won  Etthard Erich  PaukseLübeck.

In Bremen wird am 2. 2wn das Pauk» Beckev-Modersohn-
Kaus feierlich eröffnet, eine Schöpfung und Stiftung des Herrn
lGenerattonsuls Dr. h. c. Lndww Roselius. Die künstlerisch
formvollendete Einladung, die ich liebenswürdigerwefie zu diesem

S ekte erhalten habe — ab« der Dienst verhindert leid« meineeünahme —, trügt als Motto auf goldenem Grund« ei» auch
goldenes Wort der Künstlerin: „(Es brennt in mir «in Wer-
burgen, in Einfachheit groß zu werden." Mir ist es Bedürfnis
gewesen, statt der Feier nun de« Menschen Pauka Beck« kennen
zu lernen. Ihre Briefe und Tagebuchblätt« find im Kurt Wolff-
Weriag erschienen. Wa» für ei» prachtvoll« Mensch! Die
Künstlerin hat nicht ihre Berühmtheit, nicht einmal, daß mau
ihre Kunst gelten Leb. «lebt. Urn so stärk« wiE ihre  (Bn>
stelluna zu Leben und Kunst. Da steht «in anderes goldenes
Wort in ihrem Tagebuch: „De Stärke, mü da eia Gegenstand
erfaßt wird, das ist die Schönheit in der Kunst". Dann ist
ihr Leben ihr größtes Kunstwerk. Gs fit d« Tocht« «ne»
Wkenbahnbeamten. die chr Lehrerinneneram« gemacht hatte,
«ich, imm« so gam leicht gewesen, mit bescheidenst« Mittein
Malerin zu werde«. Mb« wenn malen leb« ist. dann ist das
Malen-Köme« «in Leben-Dürfen. Dam» ist das Leb« ja
eine Lust! Und Künstler ist. w« dies« Lust, dieses Leben-Dürfnr
also Malen-Kömeu, stärker, innig« beamht« genießt. Und
die Größe sein« Kunst kft das Mab feiner Stärke, Innigkeit «nd
Wewußtheit, womit er lebt. Mb« Leb« ist Freude, well
Kunst Schönheit ist. Ts ist ganz wundervoll, «sie diese Freude
durch die Bnefe d« Künstle«, geht. „2hr Web«! 2ch bin
glücklich, glücklich! Rur ein paar Zeilen, Euch dies zu meldm".
— ..Meine ganze Woche besteht eigentlich «ur aus Arbett und
Gefühl. 2ch arbette nrtt em« Leidenschaft di« all« and««
«usWließt. 2ch komme mir oft vor wie ein Hohtzyfinder,
in welchem d« Diampfkolb« Mtt rasend« Schnelligkeit auf
«nd ab geht". Und gleich danach Meder: „MM« Mutt«!
Da bin ich bei dir, selig. sehr selig, dem es war ein zu schöiner
Maltag". Gr siegt rein oberMchsiche» Genieß« « dkefir
jFröhsichkett, sondern heldische Kraft dt dieser Freud«. Er
erscheint einem als ganz gewiß, daß dies« Dreieinyett: Leb«.
Malen, Freude — gerade Hk«, wo die Wett (Arthur Fktger
l« Bremen als Kritikus) d« Leb«d« die Anerkenmnm verjagte,
das Geheimnis des democh vorhanden« und ckfif imnfick
befriedigend« Erfolges ist. .Liebsten, lieb« Menschen, ich
habe schon manch« Freudenlaat hl« ob« kn meinem Kämt-
Mttch«  ausgestoßen, dem das Leb« ist  pt  schön, um es still
zu emagen". Dem Leb« ist arbeite». Dabei ist «ed« das
Leb« noch die Arbeit dke Kunst imm« so leicht  m  nehmm.
JffiTmt ist die Wett um Mb H«, »nd d« Himmel MHt Älb«.
— Es umschlingt mich das Rätsel des Mb. Und ich fitze mkch
»ted« und schweige". Mb« 14 Tage spät» heißt «» wieder
tkyrf« im Tagebuch: .Das war ein fürchterlicher Kat«, d«
firn« lang« Schwanz um meinen Hals gewickelt hatte md meine

£>«$« schier erdrosselte". Ms die schon Verheiratete fern von
chrer Worpswede-Heimat und getrennt von ihrem Manne um
der Kunst, also um ihres Lebens willen in Paris weilte, schrieb
sie: „Manchmal möchte ich auf der Straße in all dem Rabatz
«einen. Ich habe heute bitterlich ein Zimmerlein mit Ausblick
auf einen Baum gesucht, bis jetzt erfolglos". Sie weiß dann aber
auch: „Lieber, ich freue mich überhaupt so sehr» daß du mich
hierher gelassen hast und ich bin dir von ganzem! He^cn dankbar",
Leben heißt arbeiten dürfen — das ist der erste Grundton dieses
Menschen: „2H habe jetzt nur den einen Gedanken, mich ins
meine Kunst zu vertiefen, ganz in ihr aufzugehen, bis ich an-
nähernd das sagen kann, was ich empfinde, um dann vielleicht
«och mehr in ihr aufzugehen".  Dann  aber ist das Leben eine
einzig« Freude, Das ist der anders Ton: „Wenigstens lebe ich
jetzt mit vollem Bewußtsein und schlürfe langsam am Becher des
Lebens. Mein Los ist ein gesegnetes".

Run ist auch ihr früher Tod. den man sonst wohl einen
tzagischen nennen könnte, em schöner. Das lang erwartete Kind
yt endlich geboren. Sie darf zum ersten Mal wieder aufstehen.
Sie fitzt nmten unter ihren Lieben. Alle Kerzen an den Krön,
leuchtern «Me« brennen. „Es ist beinahe wie Weihnachten!  -h. 
JSIdj, wie freue ich mich! wie freue ich mich!" Dann ein,
schwere, ein paar röchelnde Atemzüge. „Wie schade!" Und
Ne M tot. . '"

Wom Menschen Paula Becker-Modersohn nur wofite ich
«zählen. Won ihrer Kunst kündet von heute an das Haus,
ws zu ihrem Gedächtnis in der Böttcherstratze zu Bremen er-
richtet ist. Der Gedenkstein an jenem Hause zeigt diese 2n-
Whrift: „Dieses ist das Paula Becker-Modersohn-Haus, aus
alter Häuser Fall und Umbau errichtet von Bernbard Hoelgers
Wand. , Zum Zeichen edler Frauen zeugend Werk, das siegen«
steht, wenn tapferer Männer Heldenruhm verweht.  2 . Juni
1926 . Ludwig Roselius". — Denn die freie und Hansestadl
Bremen besitzt einen Mäzen, der norddeutsche Kunst schöpferisch!
fördert.  t

Paula Becker-Modersohn-Saus^CrSffmmgsfeler.
lPaula Beckev-Moderfohn. die bekannte. Worpswed«

Malerin, mutz als stärkste und bedeutendste unter den weibliche«
Malern Deutschlands angesprvchen werden. Es ist das große
Verdienst eines Bremer Bürgers, des Generalkonsuls Dr. e. h.
Ludwig Roselius. das Werk dieser überragenden Künstlerin der
Allgemeinheit als Games zugängsich gemacht zu haben. Gene<
ralkonsu! Roselius hat seine Sammlung Modersohnscher Werke,
dke ihr Schaffen von Anfang bis Ende umfaßt, kn einem von
wm der Bremer Bürgerschaft gesfifteten Heim, dem Paula
Becker-Modersohn-Haus. vereinigt. Die Pläne und Entwürfe
tzum Paula Becker-Modersohn-Haus stammen von dem 6e«<
Imtnleu Worpswed« Bildhauer Prof. Bernhard Hostger.

Die  Eröffnungsfeierlichkeiten  des fn her Bött-
cherflrahe kn Bremen gelegenen Hauses finden  am 2. . Itznj,  1H
Uhr,  statt  und w«den  mit  den Rede« von Generalkonsul R«
fefiur. des Bremer Dürgenneistsrs Dr. Spitts «nd Dr. Deck»
Glauck durch die  Noraa  übertrage«.


